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/. Das IVaffer, Jqua.

Qu. Aqua communis, gemeines Raffer.
{Reines IFc:£er, befieht aus ohngeführ Q%
Theilen Sauerßojf und 15 Theilen IVaJfer-

Lewis's Unter/, d, Natur u, d. EigenfchaJ:en des
gem. U'ajjers, nebft Betracht», uh, J\ med. KrSfth;
1792.

Das Walter ift tue Balis aller Getränke. Man
unterfcheidet oaehre Arten desfelben: Brunnen-
waffer, liegen vra ffer, Fl ufs waffer. Alle
(liefe Wäffer enthalten eine Beimifchung von mehr
oder weniger fremdartigen Subftanzcn und, vor¬
züglich das Quelhyaffer, einen grüfaern oder ge¬
ringern Aatheti von HoMcnHotlTiure.

Die Kennzeichen puten Waffers find: I) es ift
durchfichtig, gefchinack- und geruchlos und perlt
heim Eingiefsen; s) es erhitzt fioh beim Feuer
leicht und wird leicht wieder kalt; 3) es feut
beim Stilllteben keine Unreinigkeixen ab; 4) es löf't
Seife leicht auf; 5) es \*ird durch kalifche Flüs-
figkeiten und durch die Sil berauilü ding nicht ge¬
trübt. [Doch enthalten die meiften Quellwaffer,
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ihrer Brauchbarkeit zum Getränke und fonfligen
Nahrung unbefchadet, gewöhnlich noch Kochfalz
und andere S?.]üe, befonders mehr oder weniger
kohlenfaaren Kalk, je nachdem lie durch'falziges,
kalkiges u. f« w. Erdreich gtfloJTeu find. Das
reinfte Quellwaffer findet fich gewöhnlich in fan¬
digen Gegenden.3

P alletta (Verfuche mit dem warmen Blut
des menfchlichen Körpers) hat gefunden, dafs au-
fserhalb des menfchlichen Körpers fowchl das
warme als das kalte WalTer zu allen Jahrszeiten
der Bildung der infLammatorifcben Crufte wider-
fteht, und das Blut zu einer fchnellen Auflöfung
geneigt macht. Es ift die Grundlage der flüfiigen
Theile unfers Körpers, und befördert die Auslee¬
rung reizender, fcbädlicher Stoffe durch die ver-
fchiedenen Excretionen, -

Bei dem Gebrauch des Walters beruht fehr
viel auf dem Grade feiner Temperatur. Die Wir¬
kung des kalten Wallers befteht darin: 1) dafs es
den Theilen fchnell ihren WarmeßofF nimmt. Es
ift folglich, wenn es anhaltend und visl gebraucht
wird, ein Schwächungsmittel, s) Es verurfacht
durch feinen mechanifchen Eindruck und die Kälte
eine Zufammenziebung der Fafern. Es kann da¬
her indirect, und fo wie es innerlich gewöhnlich
gebraucht wird, die fefien Theile fiärken, und die
Wirkungen derfelben auf die flüfiigen vermehren.
Man gebraucht das kalte Waffer überhaupt in Zu-
fällen von Schwäche und vermehrter
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Reizb arbeit, wo die Entziehung der zu häufig
entwickelten Wärme noibwemHg wird. 1) Bei
einer Schwäche der V e rdauungs wer k zeu¬
ge, als Carmänativmittel; gegen das Magen¬
drücken und die Cardial^ie von krankhafter
Reizbarkeit und Schwäche (Schmuc ker's Schrif.
ten IL); gegen die Dispoßtion zu Koliken wegen
Afthenie der Gedärme; wider die WalTerfucht
(Millman animadveifl, de natura hydropis).

2) Gegen Katarrhalbe fchwerden, wenn
diefe durch vermehrte Reizbarkeit der Lungen un.
terhahen werden; in d r Angina catarrhalis als
Getränk, und zugleich äufserlich, zum Wafchen
der Bruft.

5) Gegen Blutflüffe; zur Stillung des Blut-
fpeiens in oft ktin Mitte] vvirkfamt-r, als ein Trunk
kaltes Waller: auch beim ßlutbrechen, gegen !V2ur-
terblutflüITe, wenn die nächfie Urfache dadurch
gehoben werden kann. In andern Fällen wird die
Anwendung oft nachtheilig.

4) In faulichten Krankheiten»

5) Bei kränklich vermehrter Reizbar¬
keit; daher gegen hyfterifche und epileptifche
Zufälle. Van der Hont (C. Samml. amerl Ab-
h'andll. für prakt. Aerzte, IX. p. 407), hefs eine
hyfterifche Perfon, die an vielen krampfhaften Zu-
fällen litt, täglich einige Gläfer kaltes WafTer trin¬
ken. Gegen hartnäckiges Erbrechen von

Arnemann's Mat. med, v. Kraus- a£

k 1
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übermäfsiger Reizbarkeit des Magens (Chevaffe
über den Gebrauch des kalten Waffers),

6) Gegen den Bandwurm; um ihn zu beru¬
higen, ift ein Trunk kaltes Waller eins der bellen
Mittel.

7) Als verdünnendes und ausführen¬
des Mittel; Sumaire heilte verfchiedene Kran¬
ke von der Gelbfucht, indem er kaltes Waller
in grofser Menge trinken lief«. Zur Milderung
mineralifcher Schärfen, des Mercurius fublimatus
corrofiv. u» a. (.Sy den 7t am),

8) Als kühlendes Mittel, weil es den
Wärmeftoff aufnimmt. Daher äufsert kaltes Waller
bei erhiutem Körper oft tödtliche Wirkungen.

Das warme Waffer ift ftärker verdünnend,
als das kalte. Die Wärme ift ein milder durch¬
dringender Reiz. Zugleich wirkt es auf die Aus¬
dünnung und den Urin. Man wendet es feiten
innerlich allein an, fondern im Theeaufgufs und
zu Tifanen und Getränken.

(UeberReinigung fchlechten Waffers (Lowilz,)

Aqua deftillata communis.
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II. Getränke durch Infufion und De-
coction,

87. Thea, Folia Theae, Thee, (Thea
3ohea u, Thea viridis Bot) Wahr¬

scheinlich nur Varietäten, In Japan und
China an flügeln und Fiiijjen. Er gedeiht
am heften Zwilchen dem 30 Grade der Breite
und den Wendezirkeln* ( Abb.; 1) Jh. B.
BlacAw. 352 Jßaempf. 'Jap. Tab. 606 Lett-

Jörn a. a. O. Plenek 437. — c) Th. vir im
dis: Blackw. 351, Plenek 426.)

Lettfom natural Hiftory of the Tea-trees;
1772, lieber/, Lzg, I7f6,

Lond t

Es gibt zwei Hauptarten von Thee, grünen
und braunen, welche, fo wie fie gewöhnlich
im Handel vorkommen, von einer Staude ge¬
wonnen werden. Heide Sträucher und bolanifch
von einander verTchieden. Die grüne Theeftaude
bat längere , glattere und mehr hellgrüne Blatter,
wie das junge Laub der Büuoip; die Ijoht-fbude
hingegen dunklere, AHein bei dem gewöhnlichen
Thee ift gemeiniglich fowohl die Farbe als der
Geruch erkünftelt. Man hat berechnet, dafs weit
mehr fog. Chineiifcher Thee in Europa vertrun¬
ken, als in China eultivirt wird.

Der befondere Unterfchied in den Theeforten
beruht wahrscheinlich auf dem Alter des Gewäch-
fes, auf forgfältigerer Cultur und Zubereitung» So

4 I •
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bdd (iie Tbeeblätter gefair.mek find, werden fie
in eigenen Gebäuden und in befondejrn Pfannen
gerottet Wenn die Blatter welk werden, nimmt
man 6e heraus, rollt fie mit der Hand auf, und
trocknet fit; dann völlig. — Der frifche Thee ift
ftark betäubend. Die ChineJVn laffen ihn daher
noch ».in labt vor dem Verfchicken liegen, damit
dal narkotifche Wefen etwas verdünnet, und ge¬
ben ihm dann einen ans -nel.mrn Geruch mit den

'Bhuheii am Olea fragrantiflima. Die Blätter wer¬
den mit einer vegetübfli/chen Farbe grün gefärbt.
— In der Gefchichte des Thees ift noch manches
ungewifs und unheftimmt.

Man hat verfchiedene Verfuche gemacht, den
Theeftrauch von Japan und China nach Europa zu
verpflanzen. Diefe find recht gut gelungen; der
Theeßränch kommt in manchen Gegenden Eng¬
lands im Fr«ien gut fort. Die Hofländer haben
zuerß den Gebrauch des Thees im vorigen Jahr-
hnndert augemeln in Europa eingeführt (CorneU
B o n lekoe (Decker) van het excellentfte Kruyd
Thee, i6;S).

Die Eigenfchaften des Thees hangen von zwei
Hauptbefiandtheilen desfelben ab, dem adftrin-
sirenden und dem flüchtig n ar k o ti f ch en»
Beide Theearten haben einen bittern zufammen-
aiebenden Gefchmack, und mit der Eifenvitriollö-
fung gehen fie eine gleich dunkle Infufion; allein

ig fluchtige narkotifche Wefen ift nicht in bei¬
den (Sorten gleich ftark. Je feiner der Thee ift,
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deßo mehr enthält er davon, und ifl dann gewis-
fermafsen beruhigend und fedativ. Smith (de
actione mufrulor.) fand, dafs ein ftark Aufrufs
von Thee den "Muskeln ihre Irritabilität benimmt,
d. h. diefelben weniger empfänglich macht für die
Einwirkung ihrer Nerven.

Als Getränk betrachtet, beruhen die Wirkun¬
gen des Thees: i) auf dem Vehikel, dein warmen
Waller; i) auf dem Thee felblt. Wie wir hier zu
Lande Thee trinken, kommt der Thee nicht viel
in Betracht, fandern mehr da<s Theewaffer [?]»
Ein ftarker Thre hingegen befiut reisende narko-
tifche Eigenfchaf ten, und aus der Urfache ifl der
Thee oft fcbädlicb; oft aber fehr wirkfam, Schwäch¬
liche Perfon'en können das narkotifche Wefen au-
"Weilen nicht vortragen, und werden mit ßeängfti-
gung u. a. heftigen ßefcb werden befallen, wenn
he ei.ie Taffe trinken. Man hat auch bemerkt,
dafs er bei Schwächlichen Schlaflofigkeit er¬
regt. Van Genus (Abhandl. vom befchwerl.
Schlingen) gibt den' warmen Getränken, befonders
auch dem Thee, Schuld, dafs fia die üifache d-es,
in manchen Gegenden von Holland fo häufigen,
befchwerlichen Schlingens find, Noch nachteili¬
ger ifl er für Perfonon, welche an Bruftbefchwer-
den, befonders an dem Blutfuuien, leiden.

Hingegen ifl der Thee eben wegen feiner be¬
ruhigenden und erfehlaffenden Eigenfchaft: i) in
entzündlichen Zufällen ein febätzbares Mit¬
tel. Er vermindert, [wenn er fehr dünn und in

3t\

I
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gröfserer Menge getrunken wird,] die übermäTsige
Reizbarkeit, erfchlafft den Rörper und ftillt zu¬
gleich den Dürft. [Man kann ihm in diefen Fäl¬
len viel Rad. alth,, liquir., Hb, malvae u. ähnl.
Demulcentia zufetzen ]

2) Bei Fehlem der Vcr d auung6kräfte,
gegen Kopffchmerzen von fchleehter Verdauung,
Ueberladung des Magens u. a. Er ift ein treuli¬
ches Pailiativmittel bei üebelkeiten , Erbrechen,
Magen?;rampfen, Koliken. [Hier wird er dann
mehr concentrirt und mit Cort. cinr.am,, Hb. me-
HU., Hb menth, pip., Anif. ftell,, Vanille u. f.
w. getrunken.]

3) Nach Anßrenpung des Körpers und des
Geiftt s ift Marker feiner Thee ein Erfrifchungsmit-
tcl, und ungemein erquiekend, [— befonders mit
etwas Wein, Ram u, ng'J

Man hat ftatt des achten Thees eine Menge
Sribftitute empfohlen, von denen aber noch kei¬
nes dem wahren Thee völlig gleich kommt. Die-
fes ift um fo auffallender, da bekanntlich die Chi-
nefen die Blätter von verfchiedenen Pflanzen als
Thee zubereiten, und mit dem ächten Thee ver¬
mischen, Die vorzüglichften Sabßitute find: Ve-
ronica, Mentha piperita, Meliffa, Erd¬
beerblätter, Rofa canina, die Blätter von
Liguftrum vulgare, Lithofpermum offiei-
nale, die Marienblumen (Bellis perennis) u,
m. — auch Chamillen, Anis, Anif. Stell,, Bad. li-
cjuir., TulIUago»
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88. Coffea, Semina Coffeae, Kaffee.
(Goffea arabica B.) Emheimifch bi Ara¬
bien und Aethiopien; viel gebaut auf den
wcfiindifchen Infein, (Abb. BLackw. 337. Z,
575, Bappe 170, Plenck I30«)

Ellis's Gefchiclite des Kaffees; I776.
Perciv al's Veffuche mit dem Kaffee; in f, Schrift,

C. 4, Kor tum, d, Kaffee u, f. Surrogate; Lg. 180g,

Der Kaffee kam auerft im Jahr 165g nach Mar-
feille; 1669 ward er in Paris eingeführt und von
da über ganz Europa verbreitet, Der erfte Kaffee¬
baum ward im Jahr 1710 durch JS/ie. IFiztn,
Conful in Amfterdam, nach Europa verpflanzt.

Wir gebrauchen den Kaffee als Getränk nach
vorherigem Röften. Durch diefe Zubereitung wird
da.s darin enthaltene Oel mehr entwickelt, und ge¬
linde empyreumatifch, und der Katfee erhält da¬
durch einen fpecihichen Geruch und Gefchmack.
Er darf nicht zu lange gerottet werden, und er
ift am guträ'glichßen für die Gefundheit, und am
fchmackhaftefien, wenn er nur einmal aufgekocht,
oder auch blos filtrirt wird. [Er vermehrt ur-
fprünglich die Tbätigkeit des irritabeln Syftems,
während er die Thätigkeit des fenübeln Syftems
vermindert, und defehalb] beließen feine Hauptei-
genfehaften darin: I) dafs er gelinde excitirt,
und 2) fchmerz ftillen d wird. Er erregt eine
angenehme Empfindung im Magen , befördert
die Verdauung, und ift gegen mancherlei INerven-
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sufälle wirkfsm. Dabei befördert er gemeiniglich
die Leibe*ötfnur>g.

Als Arznei 3ieot cler Kaffee vorzüglich: i)
gee>>n Er>gbrö.ftig.kei.t nnl afthmat fche ße-
fchwerd'n überhaupt. Pringle empfahl ihn zu>
erft gf^f-n die p-eriödiföhe EugbrüiHgfc -it. Kr Hefe
ihn frifch brennen und mähten, und alle vierthej
od. r halbe StDTiden eine T..IP von 2 Lot.h Kaffee
bereit t nehmen, Floyer, Musgrave und Per-
cival fanden c.iefe Wirkung beffätigt.

2) Gegen W echtel fi eher: man empfahl in
Frankreich zuorft die M fchung von einer halben
Taffe Kalf'e und eben fo vi.l Citronenfart, am
fieberfreien Tage nüchtern genornnr n. Auf di fa
Art follen hartnäckige Fieb'.-r gehoben fein, ['.'or
einiger Zeit verflachte man auch nVn ungebrannten
Kaffee, a?s Pulver wie China genommen, gegen
Wechfelfieber; aber mit wenig Erfolg.}

3) Gegen Kopffchm<?rz, en und Blähun¬
gen von Unv.TJaulicbh'.'it. Gegen Diarrhöen fand
ihn G anzoni lehr heilfam. Gentil empfiehlt
als. Arzneimittel vorzugsweiTe den ungebrann¬
ten Kaffee blofa mit Waffer langfam abgelocht
"egen Fehler der Verdauung, unterdrückte monatl.
Reinigung n, a,

4) Gegen alte Gichtbe fch werden rvi] zu .
weilen der ungebrannte Kaffee, im Pulver und
Decocte, genützt haben.
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5) Der Kaffee fchwächt die fchlafrnachende
Kraft des Opiums , ohn- di« übrige Wukung des-
fdben aufzuheben, P er c io al führt einige Bei-
fpiele davon an, welche ÄufmerWarohert verdie¬
nen. Au<"h U ahfiemann empfahl ihn als Ge^en-
gift des Opiums u. a. Nar piica. Auch die zu
ftdrke Wirkung geiftiger Aiittel kann dadurch ge¬
mildert werden.

Z'i ftarker Kafffe wirkt brhitzend , ivegen des
empyreumatiffhen Oeh, Er erregt Zittern, Blut-
flüße und felbft paralytifche Zufälle. Tkeden
(neue Bemerk. S. 135 ") fahe nach dem täglichen
Gebrauch desfelben als Suppe, Manie entliehen.

Man hat audi für & n KÄFee eine Menge
Sübftitut« voTg,efr.b'.ag11, bauptfScrtli'ch: die Ci¬
chorien w u rz e 1,_die Scorzonere, die gelbe
Wnrsel, das Taraxacuin, den g. rotteten Kog¬
gen, die gerottete Gerfte, gerottete Eicheln.
Kaftauien, den Samen von G ali um Ap ari n e
B. Oie letztem füllen, mit der Cichorienwurzel
vermifchr, dem ächten Kaffee am nächften kommen.

89. Cacao, Nuclei Cacao. Cacaonüße.
(Theobroma Cacao B.) IVild in Arne,
ricä, Mexico, Carolina und anf den Antil¬
len. Die beßen kommen von. Nicaragua*
{Abb. Blackw. 373, Z t 308. Plenck 578 )

Die Cacaonüfle enthalten viel fchleimichtes
und ölichtes Wefen. Sie find fehr nahrhaft; aber
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fchwer zu xerdsuen. Die beRen Cacaobohnen
find rundlicht, mehr lang als breit, die Schale ift
mit ein<_m ülberfarbenen Pulver überzogen, und
der markichte Thräl fettig und angenehm bitter.
Die Americaner effen fie frifch zerftofsen als Brei.

Chocolade, Cacao tabu lata, Succola-
ta. Aus den geiöfteten Cacaonüffen, Mat hat da¬
von aweierlei Hauptartcn :

a) Die gewöhnliche Chocolade aus den
CaeaonüiTen mit Zucker und Gewürzen, Vanille,
Z'navmt, ISSeYken, Ambra, Cardamom, Pfeffer u. a.
bereitet. [Ueber gute und fehl echte Zubereitung
und über Verfälfchung der Chocolade f, Parmen-
tiar's Bemerkungen in den allgem. medic. Anna-
len, 1803, Dec. pag. 935, oder in Koigt's Maga-
»in, V, 5- P-395-3

b) Die Gefundheitschocolade, blofs aus
Cacao und Zucker ohne Gewürz verfertigt. Man
lätst he in Waller oder Milch gelöf't gebrauchen.
Sie ift nahrhaft und erhitzt weniger; ift aber da¬
für fchwerer zu verdauen und blähender, — Die
Hamburger Gefundheitschocolade foll aus
Cort. cascarillae , Sandarak, Maftix und Cacaoboh¬
nen beftehen. — Die Chocolade antivene-
rienne von le Febure (Roux Journal de Me'-
decine T. XLI. p, 548) ift ein zweideutiges ver¬
werfliches Gemeng.

Die Chocolade ift ein vortreffliches nährendes
Mittel: bei grofser Entkräftung, bei Magerkeit nach
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Krankheiten, nach dem Verlad von Säften, bei
grof&en Eiterungen und in Auszehrungen. Sie ver¬
trägt iich nicht mit fehwachen Verdauungswerk,
zeug^n und Fiebern, weil fie Wallungen verur-
farht. . Daher bekommt in Krankheiten die G e-
fundheitschocolade beffer, als die gewöhnliche.
Wenn man zu viel davon geniefst, erregt fie einen
Senfum oppletionis und befchwert den Magen.

Die Chocolade ift fehr dienfam, um die ßau-
higkeit im Hälfe und der Luftröhre bei Katarrbal-
aufallen zu mindern, wenn man oft ein Stück da¬
von im Munde zerfliefsen läfst»

Oleum oder Butyrum de Ca «ao, Cacao-
butter, Gacaoöl, ein frfftes Fett von graubrännlicher
Farbe, das fich oft viele Jahre hält, ohne ranzicht
zu werden. Man hat es zuweilen gebraucht, wie
Ol. nueift, expreß"., befonders aber in frühern Zei¬
ten zum Beftreichen polirter ftählerner Inflrumente,
xim fie vor dem Höften zu verwahren,

Sapo de Cacao, Cacaofeife.

111, Getränke durch Gährung.

90, Cerevisia , Bier. PVird vorzüglich aus
der Garjte und dem Tfalzen bereitet.

Die Bierarten find mit den Kleber-, Schleim¬
und Zuckertheilen des Getrasdes, woraus fie berei¬
tet werden, gefattigt, Jm Allgemeinen find fie näh¬
rend, verdünnen die Säfte, und löfchen den Durfi,
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Doch find nach den verfchiede'n r n Zubereitungen
und Beitandtheilen die Kräfte des Biers verfchie-
den. Einige find blofs dürft fti Her. d und ver¬
dünnend, wie die gewöhnlichen Bierc; andre
ßärker nährend, wie die Mumme, das Bremer
16 Groten Bier , die fogenannten doppelten Biere
u, a.; andre find vorzüglich magenftärkend,
Avie das EngliTche Porteibier, das Burton - Ale,
und die bittern Bierarten überhaupt, [welche auch
befbnders den FaferfioiF des ßlutss vermehren,
mehr Blut - verdickend als verdünnend wiiken.]
Durch mancherlei Zufätze wird das Bier mehi er¬
hitzend und berau£chend, wie das Bayer-
fche Bier; oder antifcorbutifch, wie das
Spruce -Bier aus den jungen Zweigen der Fich¬
ten und Tannen.

Gemeiniglich fetzt man dem BiVre ein Gewürz
au, um den Gefchmack zu verbeiFern und es ge.
gen Verderbnifs zu tchützen. Eins der gewöhn*
lichften ift der Hopfen, Aufserdcm nimmt man
[oft zu grofsem Nnchtheil der Gefurdhtis] z. I'j.i
Rad. galangae, enulae. afari, Pfeffer, N Ikei pfeffer,
Lorbeeren, Ledum p*ln«re u a , um e« k.-.'av er¬
hitzend uud b^raufchend zu machtn; oder auch
Salz, damit es Dürft erre I

[Seit etwa 30 laturen hat dif fiir T- usfrhland
und ähnliche weinarrpe Länder fehl v Bier-
brauerei ungliublich gelitten* früher uan
wenigftens alle 5 - 6 Btu tdeji einen Orr, w
eine oder mehre vorzügliche und viel geiuehte



go. Bier. 6<? 9

Bierarten aufznweifen hatte. Seit dem leidigen
Allgem>inwerden der warmen Getränke, und feit
dem die Bereitung des Biers mit beträchtlichen
Abgaben belebt ift, hat die verminderte Nachfrage
nach dem Biere anch die Güte deslelben, und,
umgekehrt, diefe wieder jene vermindert. Am he¬
ften blieb dus Bier noch da, wo jed-r Brauhaus-
Inhaber ungehindert, und fq viel und fo oft brauen
durfte, als er Abiatz. fand, wie z. B. in Braun-
fchweig.

Nachdem eine Zeitlang durch die Franzöfifche
Handelsfperre der Kaffee ftir die ärmer.: Volks-
klalTe zu thener geworden war, entfagte dfefe dem
gewohnten Genufle, und genießt nun Morgens
entweder gar kein Getränk, oder ein elendes Sur¬
rogat des Kaffe-es aus gebranntem Roggen, Karot¬
ten, Runkelrüben. Cichorien n. dergl. Statt des
Biers aber ein fcblelmicbtes Decoct von Roggen¬
kleien, aus fchlechtem Material unverftändig be¬
reitet und dann nachl'affig zugerichtet,!

Reines wohlgegohrnea Bier ift ein gefundes
Getränk. £s ift nährend und, als geiftiges Ge-
tränk, ftärkend. Die bittern ßierarten be¬
kommen bei fchwacheii Verdauungskräften und
bei Neigung zur Säure ungemein wobl. Pcrci-
val fand fie in Schwindfuchten und hektifchen
Fiebern von grofsem Nutzen. Die nährenden
Biere erfetzen den Verluft der Säfte und machen
fett. Die Braunfchweiger Mumme ift i n Auszeh¬
rungen und in der Rachitis oft mit gutem Nutzen
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angewendet. Die diuretifchen Biere find ein
gutes Getränk bei wafferfiichtigen Zufällen, Das
ungegohrne Bier enthält eine grdfse Menge
fixer Luft. Percival ftillte felhft ei') ronvulfives
Erbrechen damit. Es wirkt fa(t wie Potio Riv rii.
Perfonen, welche zu viel, befonders tafses, Bier
trinken, leiden gewöhnlich an Verfehl «"iraungen.
Bittere Biere machen au Apoplexie geneigt,

Man bat beobachtet, dafs Eiertrinker feltener
den Blafen/leinen und dem Podagra unterworfen
find. II aekel (a. a. O.) wirft di« Fiage auf: ob
die Gallenfteine, welche in Böhmen faft e\nhei-
mifch find, von dem vielen Biertrinken herkom¬
men? [Auch in der Gegend von Göttingen ßnd
bei häufigem Biertrinken, und bei dem Genuffe
des hiefigen fehr kalkhaltigen Waffers, Blafenfle-ine
ganz fremd, Gallen/leine hingegen fehr häufig, J

Acetum cerevifiae, oder frumenti, der
Biereffig. Als Surrogat des WeineiTigs zum äufsern
Gebrauch.

Vi

9t» Vikubi, PI7 ein, Wäelifi vom 20 Grade
der Breite bis zum 51 u, 52. Grade.

Die Weine werden nach ihrer Farbe in rothe
und weifse Weine unterfchieden. Sie beSehen
i) aus dem wäfsrichten Theile; 2) aus einer
vegetabilif ch en Säure (Zucker- und Wein-
fieinfäure); 3) aus einem brennbaren geifti-
gen Wefen oder dem Alkohol; 4) aus fehl ei-
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michten Theilen; 5) sus erdha ften Theilen.
Durch die Verfchiedenheit der Mifchuog ruid der
Verhältniife diefer Beftandtheile gegen einander
entftehen die mancherlei Weinforten, fo wie dar¬
auf die Anwendung derfelben in Krankheiten be¬
ruht. Die wäfsiicht - fauren Weine find mehr
dufft füllend und weniger erhitzend; fie wirken
ftark auf den Urjn. Die füllen öliehten Weinarten
find mehr erhitzend, nährend, fiärkcnd. Dia
Weine, weiche in der Gährung unterdrückt wor¬
den, find mehr pikant und excitirend. Die jun¬
gen fauren Weine erregen Säure im Magen, Sod¬
brennen, Magenkrämpfe.

Der m'äfcige Gebrauch des WeinsJverfiäritt die
Functionen aller Organe des Körpers. Er ver¬
mehrt die Circulation der Säfte, die Secretionen
und Excretionen. Seine Wirkungen äufsern fich
fowohl confenfuell, als idiopathifch. Daher ift der
Wein auch das befte Cavdiacum. Der unmäfsige
Gebrauch fchwächt die VerdauungsWerkzeuge und
legt den Grund zu mancherlei Uefchwerden.

Als Arzneimittel ift der Wein fehr fchätzbar»
Man mufs ihn aber nach den Umfiänden auswäh¬
len: I) in allen Krankheiten, wo Schwäche,
Ermattung, Mangel eines Stimulus fichtbar ift^
hauptfächlich in N ervenfiebern aller Art
(FFhytt); in krampfhaften Zufällen, dem
Tetanus (Rufh); bei Hydrocephalus , wenn die

n
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i
I»

Lebenskräfte eriöfchen wollen (Odier), Man
darf nur keine faure junge Weine nehmen.

2) In faulichten Krankheiten (Hux-
harn, Tringle), Alter' Wein ift eins der beßen
exeitirenden antifeptifchen Mittel, vorzüglich der
alte Ilheinvi ein.

3) In bösartigen Blattern. Bei dem un¬
regelmäßigen Ausbruch der Schwäche; fo auch,
wenn die Blattern /ich nicht heben -wollen (Hu-

feland). In der bösartigen Bräune (John-
/ton).

4) Tn Auszehr-un grkrank eiten ift ein
Glas Wein oft ein heilfames Mittel. Man rnufs
dann aber die ölichten nährenden Weinarten -wäh¬
len, und fie nicht während oder gleich nach der
Mahlzeit, fondern in den Zwischenzeiten und nur
in fehr geringer Menge trinken Jail'en.

5) Für Reconvaletcenten ift der Wein
ein Hauptmittel.

6) Als A<ljuvans und Vehikel geiftiger und bit¬
terer Tincturen; zum Nachtrinken nach bittern
Mitteln; zum Einnehmen des Chinapulvers u, ähnl.

\

Es gibt nur wenig Fälle, wo der Gebrauch
des Weins in Krankheiten nachiheilig werden
kann. Unter diefe gehören hauptfächlich di^ Ent¬
zündungsfieber, wo reizende Mittel fchädlich find,
und wahre gaftrifche Fieber. Fieber aber, als fol-
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ehcs, gibt keine Contraindication ab ', [doch im¬
mer die Nahe der Fieberhitze,]

Die Weine werden Tehr oft durch mancherlei
Zufatae verfälfcht, um ihren Gefchmack, und zum
TheiJ, um ihre Farbe zu verheuern. Zu den wei¬
le en Weinen ferzt man m diefer Abficht gewöhn¬
lich Kreite und andere alkalifehe Erden, oder ga¬
brannten Zucker, Schwefel, Gewürze, Weingeift,
Branntwein , zuweilen fogar noch Bleioxyde, Die
rotten Weinforten werden^ durch dtanktlrothe
Pilanzenfäfte, vorzüglich die Baccae rnyrtillorniD,
Vitis ideae, Mori, oder durch Farbehölzer, dunk¬
ler gefärbt, und durch Alsun, Eichenrinde und
Branntwein veiftärkt. Die Verfiüfchung mit Blei-
kalken ift unter allen der Gefundheit *,m -nach-
theiligften. Sie wird am heften durch die Ilah-
nem ann'fche Wrinprobe aufgefunden (Almanach
für Scheidekünfiler v. J. l"i\)\. oder befTer in der
Pharmacop. Boruffica). De* gewöhnliche L i q u o-r
vini probat orius Pharmacop. Würtembe-g. ift
unficher. — Die Verfälfchung mir Alaun iß fchwer
zu entdecken. Man nimmt entweder 1) eine Lö-
fung des effigfauren Baryts, und tröpfelt
diefe zu dem verdächtigen Weine. Entliehen da¬
nach weifse Streifen, fo iift diefes ein Beweis, '
dafs der Wein Vitriolfäure enthält. Allein es zeigt
noch nicht die Alaunerde. Um auch diefe zu ent¬
decken, mufs man eine kleine Quantität Wein bis
zur Hälfte abdampfen, und fehen, ob Alaunkryflal-
len entliehen; oder 2) man gebraucht Kalkwa«-

Amtmann's Mat. med. v. Kraut. ^2

Hl



C 7 4 Nahrungsmittel ,

fer nach lieraud's Methode {llozier Journal de
Pbyfique I79I, Octobrc).

Die Vina medicata, die Kräuterweine, der
Chinawein u. a. Man läfst durch den Wein die
extractiven TheiJe der Pflanzen, oder die löslichen
mineralifchen Theile ausziehen. Darauf gründet
fach auch die Bereitung mancher Liqueurs.

Spiritus vini gallici, Franzbranntwein;
aus den Trebern und Hefen des Weins. Er hat
gewöhnlich noch viYl Ad/rringirendes, und dient
[ehr gut gegen cYvronii"che rheumatitche und fchlei-
michte Ophthalmien, Anfangs mehr, hernach we¬
niger verdünnt in's Auge getröpfelt, und zum Be-
ftreichen wunder Bruftwarzen ohne venerifche
oder ähnliche Urfachen,

Acetum vini, der Weine/Hg.

14M

92, Spiritus vini, f. frumenti, f, akdens.
JVeingeiß, Branntwein.

Man bereitet zwei Hauptforten von Brannt¬
wein: 1) aus den Trebern und Hefen des
Weins: Weingeift, Spiritus vini; 2) aus ver-
fchiedenen Getraid ear ten , gewöhnlich aus
dem Roggen den Kornbranntewein, Spiritus
frumenti. Dazu kann man noch den Brannt¬
wein aus dem Reis (Arrak, Spiritus oryzae),
aus dem Zuckerrohr (Rum, Spiritus facchari),
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und aus der Milch (Kuraifs, wenn er aus der
Pferdemilch bereitet worden) zählen.

Der Branntwein, mäfsig gebraucht, wirkt
als magcnßärkendes Mittel, befördert die Ver¬
dauung, und widerfleht der Gährung der Speifen.
und den Blähungen, Im Uebermafs genoffen
fchwächt er den ganzen Körper. Alle Trinker
verlieren gewöhnlich alle Efsluft Und verfallen
endlich im Auszehrung. Man bemerkt bei ftarken
Branntweintrinkern als fonderbares Symptom, das
faft nie trügt, ein befiändiges Brennen in den
Fufsfohlen, Fothergill beobachtete es zuerft.
Eben fo auch eine frühzeitige Abnahme des Seh¬
vermögens.

In der Medicin gebraucht man den Brannt¬
wein am häungften zur Bereitung der Tinctu«
len, Effenzen, geiftigen Wäffer, Li-
queurs u. a.

Aeufscrlich bedient man Geh des rectificirt«n
Weingeiites gegen Blutungen aus mehren kleinen
Gefäfsen, und als Zufatzes zu aromatifchen Um-
fchlägen und Fomentationen,

Spiritus vini tenuis. Hundert Theile ent¬
halten etwa 55 Th. Alcohol, und 45 Th. deßillir-
tes Waffer,

Spiritus vini rectif icatus. In hundert
Theilen Tollen 95 Th. Alcohol, und 5 Th. deftiliir-
tes WaiTer enthalten fein,

42 *
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Spiritus vini t ectificatif fimue, höchft-
Tcctificirter Weingeift, abfoluter Alkohol; foll ganz
ohne Waffer rein»

Polopuntia, Püntch, ift ein fehr wirlifa-
nies fchvveifstreibendes und diuretirches Mittel, bei
rheumatUchen und katarrhalifcb.cn Fiebern fch\ya-
cher Subjecte u, f. w.

P
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